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Durch schnelle und zuverlässige Nachrichtenüber¬
mittelung, durch freimütige Haltung in politischen
Dingen, frei von Parteifanatismus, dienen wir den
Interessen aller Stände und Berufskreise.

Dem Unterhaltungsteil widmen wir besondere
Aufmerksamkeit, sei es im Feuilleton durch sieten
Wechsel von interessanten Aufsätzen aus allen Gebieten
des Wissens und der Unterhaltung, sei es in unseren
wöchentlichen

Unterhaltungs -B eilagen
„Das Plauderstübchen " und „Illustriertes
Sonntagsblatt ", die stets auf aktuelle Zeitereignisse
eingestellt sind und auch sonst für jedermann eine Fülle
Stoff dringen. Die halbmonatlich beigegebene land¬
wirtschaftliche Beilage „Der Schwäbische Land¬
wirt" kommt den Interessen der ländlichen Beoölke-
rung in reichem Maße entgegen.

Sie können bei gleicher Güte und Fülle des Ge¬
botenen kein Blatt lesen, das so billig wäre wie
das Nagolder Tagblatt der „Gesellschafter ".

» » »» mm»MH , , , W, ,

I Abonnieren Sie aus das Nagolder TagblattI
I den„Gesellschafter? I

Amtliches.
K . Hbevarrrt Wagokd.

Bekanntmachung.
Aus die Bekanntmachung der K. Zentralstelle für Ge¬

werbe und Handel im Gewerbeblatt Nr. 23 betr. Kitts
für Damenschneider und Damenschneiderinnen
werden die beteiligten Kreise hiedurch hingewiesen.

Das betr. Gewerbeblatt kann auf dem Rathaus ein¬
gesehen werden.

Den 9. Juni 1913.
Amtmain Mayer.

Das Regierungsjubiläum
des Aaisers.

Im Reichstag.
Berlin , 14. Juni. Am Bundesratsttschv. Bethmann-

Hollweg, Dr. Delbrück, o. Tirpitz, v. Heeringen, Kühn,
Lisko, Sols, Vertreter der Einzelstaaten und zahlreiche Kom¬
missare. Das Haus ist stark besetzt. Präsident Dr. Kämpf:
„Nur eine kurze Spanne Zeit trennt uns noch von dem
Tage, an dem wir das 25jährige Regierungsjubiläumdes
Kaisers feierlich und festlich begehen. Wehmütig steigt die
Erinnerung an das Lebensende des Gründers des Deutschen
Reiches, des ersten Kaisers aus dem Hause Hohenzollern,
vor unserem Geiste auf. Wehmütig gedenken wir des edlen
Dulders auf dem Kaiserthrone und seines tragischen Schick¬
sals, des Kaisers Friedrich III. Stolz und Freude aber
erfüllt uns im Gedenken an die jugendfrische Gestalt unseres
Kaisers, wie er im Bewußtsein seiner Iugendkraft und mit
der Begeisterung seines idealen Strebens vor 25 Jahren die
Regierung übernahm. Der Kaiser kannte die Bedenken,
die seine militärischen Neigungen erwecken konnte. Er wisse
wohl, so hat er selbst ausgesprochen, daß ihm nach Ruhm
lüsterne Kriegsgedanken zugeschrieben würden. Er weise,
so hat er hinzugefügt, solche Anschuldigungen mit Entrüst¬
ung zurück. Jene Bedenken haben sich als ganz grundlos
erwiesen. Er,der das mächtigsteKriegsinstrumennn seiner Hand
hält, hat es benutzt, nicht um kriegerische Lorbeeren zu pflücken,
sondern um uns und der Welt den Frieden zu bewahren. Wir
leben in einer ernsten Zeit, aber wir haben das felsenfeste
Vertrauen, daß der Kaiser das sein wird, .was er war und
was er ist: Der Friedensfürst, der das Kriegsschwert nur
ziehen würde, wenn es gilt. Lebensbedtngungen des deut¬
schen Volkes zu verteidigen. Noch nach einer anderen
Richtung hin danken wlr dem Kaiser. Er hat einst als
den Urgrund, auf dem das deutsche Relch errichtet ist, alle
jenen hohen Anschauungen bezeichnet, die unseren Borfahren
eigen waren. Er hat mahnend gerufen, das Gefühl für
den kategorischen Imperativ der Pflicht möge in unserem
Volke niemals aussterben. Als eine Verkörperung der
damals ausgesprochenen Grundsätze steht der Kaiser heute
vor uns. Er hat das in seinem Wirken als Kaiser und
in seinem Familienleben bestätigt. Kürzlich hat der Kaiser
bei der Vermählung seiner Tochter Worte gesprochen, die
in ihrem hohen sittlichen Ernst, in ihrem echten, aus warmem
Herzen kommenden Gefühlen das Gepräge tiefsten Empfin¬
dens zeigten und in allen Kreisen des Volkes rein mensch¬
liche Verehrung auslösten. Bet der gleichen Gelegenheit
aber hat der Kaiser ein Wort geprägt, das in
seiner epigrammatischen Kürze zeigt, wie er seine
fürstliche Pflicht im Auge hat: Anderen zu dienen
und für andere zu sorgen, hat er als vornehmste Aufgabe
eines Fürsten bezeichnet. Wer in feierlicher Stunde solche
Mahnungen seinem Kinde auf den Lebensweg mitgibt, kann
nicht nur Anspruch erheben auf die Achtung, die jeder

deutsche Bürger seinem Kaiser schuldet und entgegenbringt.
Er weckt darüber hinaus im ganzen Volke ein herzliche»
Gefühl der Verehrung und der Liebe. Sie aber, meine
Herren, fordere ich auf, an dem Tage, an dem wir hier im
Reichstage das 25jährige Regierungsjubiläum Sr . Maj. des
Kaisers feiern, den Gefühlen, die uns alle beseelen, Aus¬
druck zu geben und den Wünschen, die wir für eine lange,
glückliche und segensreiche Regierung Seiner Majestät des
Kaisers, für sein Wohl und das Wohl des ganzen kaiser¬
lichen und königlichen Hauses zum Ausdruck bringen, alle«
diesen Gefühlen und Wünschen Ausdruck zu geben, indem
Sie mit mir rufen: Seine Majestät der deutsche Kaiser
Wilhelm II., König von Preußen lebe hoch!" Das Haus
stimmte dreimal lebhaft in den Ruf ein und antwortete mit
lebhaftem Beifall. Schultz (Rp.) beantragte mtt Rücksicht
aus die Stimmung des Hauses Vertagung. Das Haus be¬
schließt demgemäß. Dienstag1 Uhr: Fortsetzung der zweiten
Lesung der Heeresvorlage.

Im Land und Reich.
^ Nagold , 16. Juni. Das 25jährige Regierungs¬

jubiläum Kaiser Wilhelms ll. wurde auch hier würdig und
festlich begangen. Im Hauptgottesdienst des gestrigen
Sonntags gedachte Dekan Psleiderer zunächst und insbe¬
sondere in einem der Predigt vorangestellten Abschnitt, aber
auch späterhin an einzelnen passenden Stellen der Predigt
selbst des Kaiser», seiner kraftvollen, impulsiv wirkenden
und dämm hin und wieder aus falsche Beurteilung stoßenden
Persönlichkeit, seiner nicht eitlem Kriegsruhm sondern fried¬
lichen Werken gewidmeten rastlosen Tätigkeit, seines vor¬
bildlichen Familienlebens, seines ausgeprägten Berantwort-
lichketts- und Pflichtgefühls, seiner ungekftuchelten Frömmig¬
keit, Demut und Gottesfurcht und des Segens, der uns im
verflossenen Bierteljahrhundert aus der Kaiserlichen Regier¬
ung erwachsen ist, dessen wir uns heute freuen dürfen, für
den wir aber auch Gott danken sollen. — Zu dieser kirch¬
lichen Feier trat heute ergänzend die Kaiserjubiläumsseier
in den städtischen Schulen. Während die Volks- und
Mittelschule in jeder einzelnen Klasse und in jedem Schul¬
zimmer eine Feier mit Gesang, Rede des Lehrers und
Deklamation der Schüler abhielt, da» Alter und die Fassungs¬
kraft der verschiedenen Jahrgänge dabei berücksichtigend,
veranstaltete die Latein- und Realschule eine Kaiserfeter auf
den Höhen des Schloßbergs, an der alle Klassen teilnahmen.
Der Rede des Schulvorstandes folgten noch allerlei turnerische
Leistungen und ein kleines Kriegssptel. Die Stadt aber
erfreute alle Schüler mtt einer Kaiserbrezel, die den festlichen
Tag auf ihre Weise den Kindern im Gedächtnis verankern soll.

Seminar . Die Kaiserfeier , zu der auch werte
Gäste erschienen waren, fand um 11 Uhr im Festsaal statt
und wurde eröffnet mtt dem Chor: „Deutschland über alles!"
Nun ergriff Seminarlektor Diele rle das Wort zu inte¬
ressanten Ausführungen über Wesen und Charakter des
Kaisers (wobei die Abstammung von zwei Königshäusern,
dem deutschen Hohenzollernstamm und der englischen Welfen-
familie, die Erklärung für die einander oft scheinbar wider-

Gustav Freytag über Kaiser Friedrichs Krankheit.
In den Tagen, in denen sich Kaiser Friedrichs schwerste

Leidenszett zum fünsvndzwanzigfien Male jährt, erscheinen
die kurzen Briefe, in denen Gustav Freytag seinen Freund,
den Admiral von Stosch, über die charakteristischsten Merk¬
steine am Leidenswege des Monarchen unterrichtet, von be-
sonderem Interesse. Die Briefe, die in ihrer Gesamtheit
von 1864 bis 1895 reichen, sind jetzt in der Deutschen Ber-
lagsanstalt, Stuttgart und Berlin erschienen. Hans F.
Helmolt hat das außerordentlich interessante Buch herausge¬
geben. Wir geben einige der Briese hier wieder.

Wiesbaden, 10. Februar 1888.
Lieber Freund!

Daß der Luftröhrenschnitt durch Bramann
am Nachmittag vollzogen werden mußte, bevor Bergmann
ankam. ist wohl ein Zeichen, daß er dringend not tat. Mir
tagen die Aerzte hier, die Operation sei nur dazu gut, den
Erstickungstod für den Augenblick abzuhalten, sie könne
nach der Dauer der Krankheit durchaus keine Hoffnung auf
Exstirpation geben, und sie trage erfahrungsmäßig in solchem
Falle vielmehr dazu bei, die anderweitigen Fortschritte der
Krankheit zu beschleunigen. So wird Gerhardt wohl recht
behalten. Immer wieder der Schmerz um solches Ende,
und die verständige Erwägung vermag über die Trauer nicht
wegzuhelfen.

Ihr getreuer

Wiesbaden, 17. Februar 1888.
Lieber Freund!

Mit großem Dank eile ich die drei Briefe zurückzusen¬
den. Es ist in diesem Fall eine fast schmerzliche Freude,
die Ansichten lieber Menschen zu vernehmen. Daß man zu
San Remo nicht aufgegeben hat, schön darzustellen, zeigt
die letzte ungeschickte Veröffentlichung Mackenzies.
Es wird wohl, wie früher, eine Weile so fortgehen, bis wieder
eine Krisis cintritt.

Auf meinen Brief an den Kronprinzen habe ich weder
Antwort— die nicht zu erwarten war — noch eine Emp¬
fangsbescheinigung erhalten, er wird von der Kronprinzetz
arretiert worden sein.

Draußen schnett's, die dummen Börsen wollen nicht
an den Frieden glauben; wir aber haben ein gutes Ver¬
trauen zur Zukunft am Himmel und auf Erden.

Der lieben Freundin herzliche Huldigungen. Ihnen
alle Treue

Ihres
Freytag.

Wiesbaden. 16. April 1888.
. . . . Als uns Gerhardt erzählte, daß noch einmal

eine kurze Verlängerung des Röhrchens  mög¬
lich sek, dann nicht mehr, da wußte er wohl noch nicht,
daß diese Verlängerung bereits nötig geworden. Ich habe
Gerhardt noch am Abend eine Stunde bei mir gehabt, -och
waren wir nicht allein . . .

Wiesbaden. 30. April 1888.
. . . Neulich traf ich mtt dem Regierungspräsidenten

v. Wurmb zusammen. Er erzählt, Sie seien in San Remo
gewesen uno hätten dort Anteil an der Redaktion der
Kaiserlichen Proklamationen gehabt. Ich hörte schweigend
an und sagte, mir sei voll der Reise nichts bekannt. Wo¬
her kam ihm diese Wissenschaft? Daß Gerhardt in so
auffälliger Weise  beiseite geschoben  worden, empört
mich. Obgleich es für den geradsinnigen Mann ein wahres
Glück ist, daß sein Name in der Doktorkatzbalgerei
nicht genannt wird . . . »

Siebleben, 16. Juni 1888.
Lieber Freund!

Es ist entschieden gut. daß die Tragödie zu Ende
ist. Aber es rührt einem doch an die Seele. Jedermann
merkt, daß ein neuer Abschnitt der deutschen Geschichte be¬
ginnt . . . *

Der bittere Ton, der durch diese Briefe schon zum Teil
geht, kehrt in verstärktem Maße in dem folgenden Brief
wieder, den der Alte nach Wilhelms II. Regierungsantritte
an Stosch schreibt.

Siebleben, 8. Juli 1888.
Lieber Freund!

Für ihren guten Brief, der Sie in frischer Regsamkett
und anderen hilfreich zeigt, herzlichen Dank. Die Gratula¬
tionen find wir ja allmählich gewohnt worden. Das LiebsteFreytag.



sprechend«, und doch in der Person des Kaisers sich in
glücklicher und wertvoller Weise ergänzenden Eigen-
schäften abgab), über sein Wollen und Wirken, seinen
trotz aller Enttäuschungen hochgehaltenen Idealismus
und Optimismus und seine kerndeutsche Gesinnung. Die
patriotische Wärme des Redners teilte sich auch den Zu¬
hörern mit, so daß alle in das am Schluß der Rede aus¬
gebrachte Kaiserhoch einstimmten. Sodann brachten die
Zöglinge unter Leitung von Musikoberlehrer Schmid noch
eine Blumenlese von Musikstücken dar: Teile aus Sonaten
des feinsinnigen Beethoven, ferner den weichen, wiegenden
Schubertschen Männerchor„Der Gondelfahrer" und endlich
die schneidigen Chöre: „Schwertlied" und Lützows„Wilde,
verwegene Jagd", beide von C. M. o. Weber. — Auch in
der Seminarschule fayden um 8 Uhr morgens in den
einzelnen von den Schülern sinnig geschmückten Klassen
Feiern statt, die durch die von der Stadt gespendeten Kaiser¬
brezeln ein angenehmes Nachgeschmäckle für die Schüler
hatten. Die Schüler der Oberklasse hielten nach Schluß
noch mit Fahne und Trommeln einen feierlichen Umzug um
das Seminaroiertel.

* Das Militär -Genesungsheim Waldeck halte auf
gestern nachmittag zu einem Wald  fest beim Iakobsbrunnen
eingeladen. Es war ein herrlicher Aufenthalt unter den
schattenden Bäumen bei angenehmer Unterhaltung durch die
flotten Weisen der Stadtkapelle, welche zu den hübschen
Vorführungen der Marsjünger und zu den Reigen und
Spielen der Kinder der zahlreich erschienenen Einwohner¬
schaft ausspielte. Besondere Freude machten einige schöne
Chorgesänge der Soldaten.

Abends war Bankett  des Militär - ««d Bete-
ranen-Bereins im Kurhaus„Waldlust", wobei Herr
Landtagsabg. Bezirksobmann Schaible den Kaisertoast
ausbrachte. Bei guter Unterhaltung und Bewirtung, sowie
einem gelungenen Tänzchen verbrachten die Teilnehmer
einige schöne Stunden.

Stuttgart , 16. Juni. Kaiferwetter— wenn man
je davon sprechen konnte, dann gilt das vom heutigen Tage!
Der Himmel klar und wolkenlos, und mit seinem leuchten-
den Blau so recht geschaffen, um bunten Fahnen ein wirk¬
samer Hintergrund zu sein. Reich ist denn auch die Be¬
st a ggun g in der Stadt ; neben den öffentlichen Gebäuden
prangen zahlreiche Privathäuser im Schmuck der Reichs- und
der Landessarben. Die Fahnen hängen aus den Fenstern,
flattern hoch auf den Dächern— ein lustiges Bild, beson¬
ders von den Höhen aus gesehen. Der Bedeutung des
Tages entsprechend haben auch verschiedene größere Geschäfts-
Häuser in der Stadt, namentlich auf der Königstraße, ihren
Schaufenstern eine« festlichen Schmuck gegeben. So zeigt
die Württ. Metallwarenfabrik die Bronzebüste des Kaisers
undK Plaketten des Kaiserpaares, umrahmt von Blumen¬
schmuck, die Firma Hanke L Kurtz läßt in einem ihrer
Fenster geschmackvoll hinter Margueriten, und umrahmt
von Lorbeer die Kaiserbüste sich erheben, während sie bei
Gustav Gfrörer militärische Abzeichen in schöner Anordnung
umgeben. Die Stahlsche Hosbuchhandlung stellte in einem
ihrer Schaufenster eine hübsche und umfassende Ausstellung
von Katserbtldniffen zusammen, desgleichen auch die Firma
C. F . Aulenrieth. — Die militärische Feier des Tages
eröffnet« vorm. 7 Uhr ein großes Wecken,  ausgesührt
von sämtlichen Musikkapellen des Standortes, die anmar-
schierten unter Führung des Adjutanten Nagel vom Gren.-
Rcgt. 119. Unter der Leitung von Kgl. Musikdirektor Stoy
vom Drag.-Reqt. 26 wurde im Schloßhofe das mit dem
„Heil Dir im Siegerkranz" abschließende Wecken vor einer
großen festlichen Menge gespielt.

r Stuttgart , 16. Juni. Der „Staatsanzeiger" ver¬
öffentlicht folgenden Gnadenerlaß des Königs: „Ich will
aus Anlaß des 25jährigen RegierungsjubiläumsSr . Maje¬
stät des Kaisers den Militärpersonen, gegen die bis zum
heutigen Tage im Bereich der württ. Militärverwaltung
Strafen im Disziplinarverfahren verhängt sind, diese Strafen,
soweit sie noch nicht oollstreckt sind, in Gnaden erlassen.
Ausgeschlossen von diesem Gnadenerweise bleiben die wegen
Beleidigung oder vorschriftswidriger Behandlung eines
Untergebenen(Z 121 M.Str .G.B.) verhängten Strafen.

war mir der Berliner Fakultätsbrtef  an mich, dessen
Inhalt sehr hübsch war. Da sie aber das Ordenskreuz er¬
wähnen und eine artige Antwort auf des Kaisers freundlichen
Gruß als erfolgt voraussetzen, so will ich doch schreiben,
daß die Zeitungsnotiz: Der Kaiser hat dem usw. verliehen,
ungenau war. Das Kreuz ging mir durch Goßler  zu,
mit ein« Zuschrift des hochseligen Kaisers und Kö¬
nigs: „Majestät haben mittels Allerhöchsten Erlasses vom
14. Juni d. I . Euer Hochwohlgeboren das Komturkreuz
usw. zu verleihen geruht. Ich füge die bezüglichen Ordens-
insignien bei usw. 30. Juni 1888." Nun starb Kaiser
Friedrich den 15. und lag am 14. bereits so sehr auf dem
Tode, daß von einer Ausfertigung eines solchen Erlasses
wohl nicht die Rede sein kann. Wie ist in den letzten
Tagen des armen Herrn eine Artigkett dieser Art zustande¬
gekommen? Noch bemerke ich, daß Kaiserin Viktoria,
die mir seit Jahren ihre Beachtung nur durch Seckendorfs
zuieilte, zum 30. Juni ebenfalls ein Gückwunschtelegramm
gesandt hat. Wae die Dame Ihnen klagte, erklärt dies.
Vielleicht ist Ihnen ohne Mühe möglich, über die Prove¬
nienz der Auszeichnung etwas zu erfahren. Und soll ich
mich doch bet dem neuen Kaiser bedanken? Ich denke
nein, Goßler wird wohl genügen.

Wie die Teilung der Gewalten in der Marine zum
Vorteil derselben bewirkt werden Karn, ist mir nicht ver¬
ständlich. Das wäre doch nur dann möglich, wenn der
Oberkommandantgleich dem Führer eines Armeekorps ge¬
stellt und der Kaiser selbst mehr mit der höchsten Aussicht

Ferner bin Ich gewillt, durch Erlaß oder Milderungl
militärgertchtlich verhängter Strafen in weitem Umfang
Gnade zu üben, und sehe in den dazu geeigneten Fällen
Vorschlägen zu Gnadenerweisen entgegen. Ich beauftrage
das Kriegsministerium für die schleunige Bekanntmachung
und Ausführung dieses Erlasses Sorge zu tragen."

Berlin , 16. Juni. Um 10 Uhr vorm, empfingen die
Majestäten die Abordnungen, die Adressen und Geschenke
übeneichten. Glückwünsche sprachen aus der Reichskanzler
und Gras Lerchenseld, ebenso die Präsidien des Reichstags,
des Herrenhauses und des Abgeordnetenhauses. General¬
feldmarschall Häseler überreichte als Ehrengeschenk der Armee
einen Feldmarschallstab, Prinz Heinrich einen silbemen
Adler von der Marine. Es folgte» Wirkl. Geh. Rat 0.
Voigt als Vertreter des evangelischen Kirchenausschusses,
der Erzbischof von Köln, Dr. v. Harlmann, der Bischof
von Rottenburg , Dr. v. Keppler  als Vertreter der Bi¬
schöfe; es folgten als solcher der Reichslande Statthalter
Graf v. Wedel, des Reichsgerichts und des Reichsmilttär-
gerichts deren Präsidenten. Die Abordnung des British
Council os the Churches, zur Pflege der freundschaftlichen
Beziehungen zwischen Großbritannien und Deutschland, und
eine amerikanische Abordnung unter Führung von Mister
Carnegie folgten. Daran schloffen sich die Abordnungen
aus den Provinzen.

Berlin , 16. Juni. Um 11 Uhr war im Rittersaal Gra-
tulationsdesiliercour.  Nach den Klängen der Musik
defilierten die Botschafter und die anderen Botschafter der
hier beglaubigten Missionen mit Gemahlinnen, die Prinzen
und Prinzessinnen aus souveränen und neufürstlichen Häusern,
die Ritter des Schwarzen Adlerordens, die Chefs der fürst¬
lichen und ehemalig reichsständischengräflichen Häuser, die
in aktiver Dienststellung befindlichen Exzellenzeil und Ge¬
mahlinnen und die Abordnungen der Leibregimenter.

Berlin , 16. Juni. Der Kaiser ließ ein politisches
Testament König Friedrich Wilhelms IV. vernichten;' das
Testament richtet sich auf die Umstoßung der Verfassung.

Berlin , 16. Juni. Die Morgenblätter melden: Die
Berliner Feststraßen  bildeten das Ziel ungezähl¬
ter Tausende  von Menschen. Unter den Linden hatte
man drei fliegende Rettungswachen stationiert, die in zahl¬
reichen Fällen, meist leichterer Art in Anspruch genommen
wurden. Die Haltung der Menge war während des gan¬
zen Tages mustergültig.

Berli », 16. Juli. Der deutsche Städtetag  läßt
durch seine Vertreter eine Huldigungsadrefse  überreichen,
welche als Urkunde über eine Stiftung von rund 31 Mill.
Mark zu Wohltätigkeitszwecken dient.

Berlin , 16. Juni. Die Nationalspende  zum
Katserjubiläum für dis christlichen Missionen  in
den deutschen Kolonien und Schutzgebieten wurde heute
vormittag im Schloß dem Kaiser von einer Abordnung
überreicht, die aus den Herren von Wedel-Ptesdorf, Präsident
despreußischen Herrenhauses,Dr.Vogel,Präsident der2.Säch¬
sischen Ständekammer und Dr.Faber, Verleger der Magdebur-
gtschen Zeitung oon eo. Seite und den Herren Fürst zu Löwen-
stein-Wertheim-Rosenberg, Generalleutnant Frh.v. Steinäcker
und Kommerzienrat Cahensly von katholischer Seite bestand.
Das vorläufige Ergebnis der evangelischen Sammlung, die
noch bis zum 30. Juni fortgesetzt wird, betrug2503 486
das bereits abgeschloffene Ergebnis der katholischen Samm¬
lung 1300 000 sodaß dem Kaiser insgesamt bereits
rund 3 800 000 ^ zur Verfügung gestellt werden konnten.

Berli «, 16. Juni. Eine Sonderausgabe des Retchs-
anzeigers veröffentlicht eine große Reihe kaiserlicher Gnaden¬
erlasse und Auszeichnungen, zunächst drei umsaffende Am-
nestieerlaffe für Zivilpersonen und die Angehörigen des
Heeres und der Marine, zweitens die Uebernahme des
Protektorats über den Kyffhäuserbund der deutschen Landes-
kriegerversine durch den Kaisers, drittens einen Erlaß betr.
Schaffung einer einheitlichen Organisation zur Pflege der
schulentlassenen Jugend, viertens die Bewilligung eines
Geldgeschenkes von je 50 ^ an 600 Kriegsteilnehmer.

Im Ausland
fanden gestern allüberall Festlichkeiten statt. Die Minister
sprachen bei den deutschen Botschaftern vor, um Glück-

über das Marineministerium belastet würde. Nun aber
kommt der Kaiser mit seinem unleugbaren Anspruch, Schiffe
zu verschicken usw. Doch ich bescheide mich, das Detail zu
wenig zu kennen, und ich bin sehr neugierig, wie Sie die
Schwierigkeiten gelöst haben. . .

Aus Kaiser Friedrichs Wen Tagen.
In unseren Tagen, da die Wogen des Festes und der

Freude beim Regierungsjubiläum des Kaisers gewaltig
hochgehen, lenkt sich unwillkürlich der Blick zurück zu dem
furchtbaren Martyrium, das Kaiser Friedrich getrogen hat.
Wie kaum je ein Kronprinz hat er unter der Einslußlosig-
keit gelitten, zu der nach altem Brauch der Thronerbe be¬
stimmt ist, und fand seine Kraft nur wieder im Hinbück aus
die Zeit, in der es vergönnt sein würde, seine hochfliegenden
Pläne zu verwirklichen. Als dann die Macht in seine Hände
gelegt war, war feine Kraft gebrochen. Ein erschütterndes
Beispiel hierfür erzählt Hans Delbrück in seinen„Erinne-
rungeu an Kaiser Friedrich".

Am 27. März, berichtet er, dem Todestage des Prinzen
Waldemar(dessen Erzieher Delbrück gewesen war), wurde
ich empfangen in dem großen Saal unter der Kuppel des
Charlottenburger Schlosses, von wo man im Halbkreis durch
die hohen Fensterbogen in die frische Frühlingspracht des
Schloßparks sah. Anfänglich war ich allein mit Ihrer Maje¬
stät der Kaiserin, dann ging d'e Tine aus und der Kaiser

wünsche darzubrtngen. Kaiser Franz  Josef von Oester¬
reich erließ einen Armeebefehl.

r Rom , 16. Juni. Offeroatore Romano bringt eine
begeisterte Lobrede aus den deutschen Kaiser, den Freund
und überzeugten Propheten der Freundschaft unter den
Völkern und des internationalen Friedens. Das Blatt
bringt die ehrerbietigsten Wünsche für ein langes Leben und
das Glück des Monarchen zum Ausdruck.

* *
*

Der Kaiser.
Einer Charakteristik  des Kaisers in der „Frank¬

furter Zeitung"  entnehmen wir folgende Stelle:
Es mögen wohl sechshundert Reden sein, die der Kaiser

in den fünfundzwanzig Jahren gehalten hat, wozu noch
telegraphische und andere öffentliche Kundgebungen kommen.
Friedrich Wilhelm IV. hatte eine ähnliche Art, aber in unserer
Zeit ist das beispiellos, und man kennt die Bemerkungen,
die darüber gemacht worden sind. Man würde dem Kaiser
unrecht tun, wenn man meinte, daß in diesem Auftreten
Pose liege. Es ist ihm Natur, und er gibt sich, wie er ist.
Etwas Stilisiertes liegt nur in seiner Haltung, wenn es sich
um eine Kundgebung handelt. Im alltäglichen Leben sind
seine Bewegungen oft sehr lebhaft, man könnte meinen,
nervös. Man sieht es im Berliner Tiergarten, wo des
Morgens mit tadellos funktionierenden Adjutanten ein Herr
spaziert, dessen Gestikulationen man den Kaiser nicht an-
fehen würde. Wenn er aber sx esMsär» spricht, dann ist
er in Haltung, Blick und allem ein König. Seine natür¬
liche Lebhaftigkeit allein würde es aber nicht erklären, daß
er das starke Bedürfnis hat, mit seinen Meinungen öffent¬
lich hervorzutreten. Man kann lebhaft sein und die Leb¬
haftigkeit an seiner Umgebung schöpfen. Wenn sich der
Kaiser nicht damit begnügt, so liegt das vor allem daran,
daß er tatsächlich eine nicht gewöhnliche Persönlichkeit ist.
Alle, die mit ihm zu tun hatten, stimmen überein, daß er
eine Begabung und eine Auffassung hat, die über das
Mittel hinausgehen, und keiner bezweifelt, daß sich drr
Kaiser nach seinen Talenten als Bürgersmann im Leben
durchgesetzt hätte. M'quel hat diese rasche Auffassung ein¬
mal einem Journalisten gegenüber charakterisiert. Es war
im Jahre 1892, M'quel hatte die preußischen Steuergesetze
fertig, hatte dem Kaiser darüber drei Bortrüge gehalten und
seine Zustimmung erhalten. Er teilte das dem Journalisten
mit, und dieser fragte zweifelnd, ob denn der Kaiser in so
kurzer Zeit die umfangreiche Sachs verstanden habe. „Ver¬
standen?" riefMiquel, „wenn ich drei Dutzend Abgeordnete
habe, die so schnell und gut verstehen, dann bin ich sehr
zufrieden!" — Aus einer späteren Zeit, es ist nicht lange
her, datiert der Fall, daß der Kaiser einen Physiker in
Erstaunen brachte. Er besuchte ein physikalisches Institut,
ließ sich alles zeigen und sprach über vieles. Darüber
äußerte der Physiker: „Hören Sie, das ist aber ein merk¬
würdiger Mensch! Mich haben schon viele Potentaten be¬
sucht, und sie haben gefragt, wie lange ich da sei, und
woher ich gekommen sei, aber niemals ist es einem einge¬
fallen, in die Physik hineinzusteigen. Aber der Kaiser ver¬
steht was davon!" — Dabei unterstützt ihn ein außerordent¬
liches Gedächtnis, das sich aber auch aus kleine Dinge er¬
streckt. Da kam einmal ein Karlsbader Arzt nach Berlin,
um sich beim Kaiser für einen Orden zu bedanken. Er
wußte nicht, daß das, anders als in Wien, in Berlin nicht
üblich sei, wurde aber empfangen, und nun fragte der
Kaiser, ob in Karlsbad an der und der' Stelle gebaut worden
sei und dergleichen Kleinigkeiten mehr, so daß der gute
Geheimrat nachher sagte, er sei froh gewesen, als er wieder
draußen war, denn der Kaiser wisse mehr von Karlsbad
als ein Karlsbader.

In einem weiteren Artikel schreibt die „Frankfurter
Zeitung"  noch u. a : Wenn der Kaiser sich bei ver¬
schiedenen Gelegenheiten beklagt hat, daß man ihm oft bitter
weh getan habe, wenn er die persönliche Kritik schmerzlich
empfunden hat, so ist das menschlich durchaus begreiflich;
aber man muß auch dem gegenüberhalten, daß diese Kritik

trat mit,He es zu meiner Freude schien, natürlich raschem,
elastischem Schritt herein und schob sich, nachdem er mich
begrüßt hatte, ein bloßes Tabouret ohne jede Lehne an den
Tisch, während ich selbst auf seinen Wink in einem Lehn¬
sessel Platz nahm. Bon dem Tabouret stand der Kaiser
noch einmal auf. um sich einen Block Papier zu Holm, uns
saß dann die ganze Zeit, wohl eine halbe Stunde, ganz
straff, ohne sich zu stützen, so daß ich einen sehr günstigen
Eindruck von seinem Befinden hatte. Dieser Eindruck wurde
allerdings durch eine Episode des Gesprächs in das volle
Gegenteil verkehrt. Die Kaiserin halte mit mir vorher da¬
von gesprochen, welchen Druck es aus die Entschließungen
des Kaisers ausübe, zu wissen, wie wenig er bei allem,
was er etwa ansangen möchte, Aussicht habe , es zu
vollenden.  Da es unmöglich sei. in dieser Vorstellung
zu regieren, so müsse man suchen, sie vor sich selber mög¬
lichst zu unterdrücken. Ich konnte dem nur aus voller
Ueberzeugung beistimmen und benutzte deshalb eine Gelegen¬
heit, an die alten Dom- und Mausoleumsbau-Ideen des
Kaisers zu erinnern und die Hoffnung auszusprechen, daß
diese Pläne jetzt sofort in Angriff genommen würden. Da
röteten sich die Augen des Kaisers unheimlich, und mit einein
Blick, der mir ins Herz schnitt, fuhr  er mit der Hand einige
Male über das vor ihm liegende Papier: „Das ist alles
aus und oorbe  i." Da stand ich in dem hohen Königs-
gemach vor dem mächtigsten Mann der Welt — dem Aerm-
ften der Sterblichen.



Veranlaßt worden ist durch das persönliche Hervorlrelen des
Kaisers in umstrittenen politischen Fragen, wie auch durch
die persönlichen Wendungen gegen die seinen Absichten Wider¬
strebenden. Diese Ich-Polittk ist es schließlich gewesen, die
zu der Novemberkrisis von 1908 geführt, weil das Volk
und das Parlament sich nicht wohl damit abfinden konnten,
daß der Wille des Monarchen das oberste Gesetz sein solle.

Das dringendste Bedürfnis scheint uns jetzt eine Politik
zu sein, die Bertrauen im Innern wie nach außen erwirbt.
Es muß anerkannt und gerade heute besonders betont wer¬
den, daß der Kaiser stets ernstlich bemüht gewesen ist. dem
Ausland gegenüber seine absolute Friedensliebe zu bekunden.
Wie er schon vor seiner Thronbesteigung sich dagegen ver¬
wahrte, daß man ihm leichtsinnige, rshmlüsterne Kriegsge¬
danken impuliere, so hat er später bet verschiedenen Ge¬
legenheiten den festen Willen bekundet, den Frieden zu er¬
halten, und er hat diesen Willen auch in schmier gen Zeiten
und gegenüber manchen Kriegsgelüsten durchgesetzt. Wir
wünschen, daß dieser Friedenswille sich auch weiter erfolg-
reich betätigen möge zum Besten von Handel und Wandel
und zur Förderung des kulturellen Fortschritts. Das wird
das beste Ruhmesblatt für die Regierungszeit des Kaisers fein.

TKgeD-Neuigkeitev»
Ms Stadt rmd Amt.

Nagold, 17. Juni 1S13.
Znr gest. Beachtung! Wegen Familienfestes in

unserem Hause wurde die heutige Nr. ds. Bits, einige
Stunden däider hinausgegeben. Wir können deshalb nur
einen beschränkten Nachrichtendienst einstellen.

* Die Heuernte ist bei uns in flottem Gange. Tag¬
täglich sieht man auf den Wiesen geschäftiges Leben und
Treiben, und bis jetzt hat auch die zur Heuer so notwendige
gute Witterung angehalten. Wagen um Wagen, vollgeladen
mit dem grünen Futter, wird etngeführt, ein Anblick, der
des Landmanns Auge zumal erfreuen mag, nachdem die
Menge und Güte dieser Ernte durchaus befriedigend ist.
Möchte noch recht gutes Wetter bis zur Beendigung der
Arbeit beschicken sein.

Aus de« Nachbarbezirken.
r Wildbad , 13. Juni. (Hoher Besuch.) Gestern

abend kam Großherzogin Luise von Baden im Salonwagen
um 5 Uhr 26 auf dem hiesigen Bahnhose an und fuhr nach
Sem Hotel Bellevue, um bei der Königimvitwe Emma der
Niederlande Besuch abzustatten und den Tee einzunehmen.
Nach einem Rundgang im Hotel gab die greise Groß¬
herzogin wiederholt dem Direktor Ihrer Freude über das
Gesehene Ausdruck und erwähnte, daß sie bereits im Jahre
1856 mit ihrer Schwägerin, der verstorbenen Kaiserin
Friedrich, im Hotel Bellevue gewohnt habe. Um 7 Uhr
erfolgte nach herzlicher Verabschiedung die Abreise nach
Karlsruhe.

p Neuenbürg , 16. Juni. In Birkenseld explodierte
beim Reinigen eines Automobils ein Benzinbehälter, wodurch
der Chauffeur Karl Klein an beiden Armen schwer ver¬
brannt wurde. Sein neben ihm stehender zwei Jahre alter
Knabe wurde so schwer verbrannt, daß er an den Ver¬
letzungen starb.

LiMdLsMchrichteN.
WürttembergischerHandwerkertag.

x Stuttgart , 15. Juni. Der von den4 Handwerks¬
kammern des Landes einberufene Wirrt!. Handwerkertag
fand heute nachmittag unter außerordentlich zahlreicher Be¬
teiligung im Festsaal der Liederhalle statt. Anwesend waren
die Landtagsabg. Maier-Blaubeuren, Hiller, Stroh. Kreeh,
Fischer, Löchner, Schees, Herbster und Hornung. Der Vor¬
sitzende, Gemeinderat RotenHöfer -Stuttgart, eröffnete die
Tagung mit einer Begrüßungsansprache, in der er darauf
hinwies, daß die Handwerkskammernnach 12jäh>igem Be¬
stehen einmal öffentlich über ihre Tätigkeit zu berichten
wünschten. Der Vorsitzende brachte ein Hoch aus Kaiser
und König aus. Nach weiteren Begrüßungsansprachen des
Vertreters der K. Zentralstelle für Gewerbe und Handel,
OberregierungsraisKälber, und des Vertreters der Stadt
Stuttgart, Gemeinderat Sigloch, sprach Handwerkekammer-
sekretär Dr. Gerhardt -Stuttgart über die Tätigkeit
der Handwerkskammern.  Er gab dabei der
Hoffnung Ausdruck, daß auch die wiütt. Regierung sich
dem Wunsche des weitaus größten Teils des württ. Hand¬
werks auf Beseitigung des § 100g nicht verschließen werde.
In der Frage Fabrik und Handwerk müsse mehr Klarheit
geschaffen werden, gesetzlich ließen sich aber die beiden Be¬
griffe nicht festlegen. Für die einzelnen Kammerbezirke
sollte je eine Gutachterkommission gebildet werden, die über
die Zugehörigkeit des Betriebs zu entsche den Halle Redner
spricht dm Ständen den Dank des gesamten Handwerks
für die Bewilligung von Mitteln zur Errichtung von Sub¬
missionsämtern aus. Bei der Durchführung des Gesetzes
zur Sicherung der Bauforbrrungen sollte eine Kontrolle in
der Führung des Bauduchs geschaffen werden; das Gesetz
in der jetzigen Form sei tatsächlich kein Gesetz. Die Re¬
gierung möge den Gutachten und Eingaben der Kammern
mehr Beachtung schenken als bi-her. Die Reform des
öffentlichen Submissionswesens  behandelte
Handwerkrkammecsckretär Hermann -Reutlingen. Die
neue Ministerialversügung brtr. das Submissionswesen lasse
eine Erfüllung der wichtigsten Wünsche des Handwerks
vermissen. Der Grundsatz des billigsten Gebots, der eine
demoralisierende Wirkung für die Handwerker habe, müsse
aufgegeben werden. Nur durch Zuziehung von Handwerker-
sachverständigen bet Bildung des angemessenen Preises sei
eine Besserung zu erreichen. An der Forderung der Regelung
des Submissionswesens durch Landrsgesetz müsse sestgehalten

werden, da die vergebenden Beamten an eine Verordnung
sich nicht halten würden. Wenn der Landtag im Herbst
die Submissionsfrage behandle, möge die Schaffung eines
Submissionsgesetzes, in dem die wichtigsten Grundsätze des
Submissionswesens ntedergelegt sind, gefordert werden. Die
Errichtung eines württ. Handwerkererholungsheims
besprach der Vorsitzende der Heilbronner Handwerkskammer,
Schurr. Der Redner bejahte die Bedürfnisstage, empfahl
aber Vorsicht in Anbetracht des Mißerfolgs der kaufmänni¬
schen Organisationen bei der Schaffung einer ähnlichen Ein¬
richtung in Bad Ueberkingen. An die Verwirklichung des
Projekts dürfe nicht eher gegangen werden, bis die finan¬
ziellen Grundlagen einwandfrei vorhanden sind. Das Mi¬
nisterium des Innern habe sich bereit erklärt, eine Ergänzung
der Statuten der Handwerkskammemzu genehmigen, daß
die Kammem Aufwendungen zur Förderung gemeinnütziger
Unternehmungen zum Wohl des Handwerks(also auch zu
dem Erholungsheim) machen dürfen. — Im Laus der Ver¬
handlungen wurde folgende Resolution  von Handwerks-
kammersekr. Schuler -Ulm einstimmig angenommen: „Der
Handwerkertag vermag in dem den Ständen vorgelegten
Gesetzentwurf betr. Aenderung des Gesetzes über die Be-
steuerungsrechte der Gemeinden nicht die wünschenswerte
Reform der Steuergesetzgebung zu erblicken und bittet des¬
halb Regierung unl>Stände dringend, in aller Bälde eine
Aenderung der bisherigen Steuergesetzgebung, nach der der
Aufwand der Gemeinden neben dem Giund- und Gebäude-
besttz in der Hauptsache dem Gewerbebetrieb aufgeladen wird,
dahingehend, herbeizuführen, daß an Stelle der bisherigen
Ertragssteuern eine alle Schichten der Bevölkerung gleich¬
mäßig treffende Einkommen- und Vermögenssteuer unter
Zulassung des Schuldenabzugs geschaffen werden möge".
— Ebenso wurde eine Resolution von Handwerkskammer-
sekr. Herrmann-Reuilingen genehmigt, in der an Regierung
und Stände die dringende Bitte gerichtet wird, baldmöglichst
das Ausbietungs- und Berdingungswesen des Staats- und
der Selbstverwallungsbehörden einer zeitgemäßen und durch¬
greifenden Reform zu unterziehen. Eine grundlegende
Reform des öffentlichen Verdingungswesens könne nur in
der Schaffung,eines Landesgesetzes erblickt werden, das die
wichtigsten Grundsätze, insbesondere Durchführung des Grund¬
satzes des angemessenen Preises, Zuziehung von Sachver¬
ständigen und Errichtung einer Landesverdingungszentraie
enthält. Die Errichtung von Bsrdingungsämtern bei den
Handwerkskammern sei ein geeignetes Mittel zur Durch¬
führung der Reformen.

r Tübingen , 14. Juni. (Fe st Kommers .) Dis Stu¬
dentenschaft hielt gestern zum Gedächtnis der 100 jährigen
Wiederkehr von 1813 einen Festkommers ab, der die Kor¬
porationen vereinigte. Professor Dr. o. Heck hielt die
Festrede. Rektor Dr. A. Koch ermahnte die Jugend znr
Vaterlandsliebe. Dr. v. Bülow  leitete den nicht offiziellen
Teil. An den Kaiser wurde ein Huldigungste'egramm
gesandt.

r Hohenheim, 16. Juni. (Für Imker .) Auf
Antrag des Verwalters der Anstaltsdienenstände, Oieiü hrer
Rentschler. wurde im Laufs des Frühjahrs ein neuer Lehr¬
bienenstand gebaut. Darin können 30 Völker untergebwcht
werden. Für die praktischen Demonstrationen bei den Vor¬
lesungen über Bienenzucht an der Landw. Hochschule, sowie
bei den alljährlichen Imkerkursen ist reichlich Raum vor¬
handen. Diesem Zweck entsprechend sind auf dem Stand
Btenenwohnungen verschiedener Systeme vertreten und be¬
währte Neuerungen in Anwendung gebracht. Die Aus¬
führung lag in den Händen der Gebrüder Graze in En¬
dersbach.

r Schwaigern , 14. Juni. (Rathaus und Presse.)
Stadischultheiß Essich von Schwaigern hat gegen den ver¬
antwortlichen Redakteur Zundel des Leintalboten Strafan¬
trag wegen Beleidigung gestellt. Stadischultheiß Essich
glaubt eine Beleidigung in einem Rathausbericht des Blattes,
in dem die Aussagen einigerG. — Räte enthalten sind,
zu erblicken. Es scheint, daß die K. Staatsanwaltschaft
die Vornehmung auch auf weitere Dinge ausdehne:! will,
denn saßt alle Gemeinderäte und Bürgerousschußmbglieder
wie auch Stadtpfleger Neunhöffer und Redakteur Zundel
sind auf kommenden Dienstag nachmittag zur Vernehmung
aufs hiesige Rathaus vorgeladen und werden einzeln ver¬
nommen.

r Friedrichshafen , 14. Juni. (Arkadenbau .)
Dis bürgerlichen Kollegien stimmten dem Bau von Arkaden
an der Uferstraße vom Postamt nach dem Spital einstimmig
zu. Gleichzeitig wurde beschlossen, den Anliegern dieser
Straße Grund und Boden der Arkadenfläche in einer
nutzbaren Breite von 3Vs Meter zu einem wesentlich billi-
geren Preise zu überlasten, als Entschädigung dafür, daß
diese Fläche nicht überbaut werden kann.

Deutsches Reich.
r Berlin , 16. Juni. Auch gestern vormittag ver¬

handelten die Parteiführer im Reichstag mit dem Reichs-
schatzsekretär Kühn vertraulich über das Steuerkompromiß.
Zu einer Verständigung mit den Konservativen ist es bisher
noch nicht gekommen. Der „Vorwärts" sagt, er wisse nichts
davon, daß zu den weiteren Verhandlungen auch ver Ge¬
nosse Südekum herangezogen werden soll. Wahrscheinlich
wird die Budgetkommission am Dienstag mit der Besprech¬
ung der Steuergesetze beginnen. Dabei wird es sich bald
Herausstellen, auf welche Vorschläge sich eine Mehrheit zu¬
sammenfindet.

r Berlin , 16. Juni. Eine in der Geschichte des
Pferdesports groß dastehende Leistung ist gestern dem be¬
kannten Herrenreiter Leutnantv. Egan -Krieger gelungen.
Er war für den Nachmittag auf der Grunewaldrennbahn
im Preis von Leipzig als Starter gemeldet, hatte aber vor¬

her noch einen Ritt im Jagdrennen von Magdeburg über¬
nommen. Als er dieses Rennen gewonnen hatte, stieg er
um 3.40 Uhr in einem von Leutnant Stall geführten
Ieannin-Eindecker auf und langte um 5.15 Uhr aus der
Grunewalder Rennbahn an. Vom stürmischen Beifall des
Publikums begrüßt, ging dann o. Egan-Kriegers Pferd
Dragoner durchs Ziel. Der Herrenreiter schuf damit den
Rekord eines doppelten Steges aus zwei verschiedenen Renn¬
plätzen an einem Tage. Seinem Regimentskommandeur,
dem Kronprinzen, wurde von diesem Borfall telegraphisch
Mitteilung gemacht.

r Twinemünde , 16. Juni. Das Fährschiff„Swine¬
münde" wurde gestern, als es Gäste eines Zuges von
Swinemünde nach Ostswine bringen wollte von einem nach
Stettin fahrenden griechischen Dampfer gerammt. Dem
Fährschiff wurde eine Seitenwand eingedrückt und die Seiten-
häuser beschädigt. Es fuhr deshalb zunächst nach dem
Fährbett zurück, wurde dann aber, da es leck geworden
war, im flachen Wasser verankert. Die Reisenden konnten
ohne Gefahr das Fährschiff verlassen. Zur Aufrechlerhaltung
des Betriebes wurde ein Reseroefährschiff in-Betrieb gestellt.

Ausland.
r Budapest , 16. Juni. Gestern nachmittag fand

unter dem Vorsitz von Miß Chapman Catt aus New-Pork
die feierliche Eröffnung des 7. Internationalen Kongreffes
des Weltbundes für Frauenwahlrecht statt. Der Eröffnungs¬
feier wohnten über 1000 ausländische Teilnehmer bei.

Die tödliche Wette. Zwei Bauernburschen, der
Knecht Karl Luger aus Stammbach in Oberösterreich und
sein Kamerad Josef Lazar, machten dieser Tage wie wir in
der Wiener„Arbeiter-Zeitung" lesen, im Dorfwirtshaus bet
Alienmarkt an der Isper eine unsinnige Welte. Luger
hatte am Wege eine Kröte gefangen und brachte das Tier
in das Gastlokal. Dort ging der Bursche mit Lazar eine
Wette ein, die Kröte lebend zu essen. Als Einsatz galten
10 Kronen und fünf Liter Bier. Die anwesenden Gäste
hielten die Wette der angeheiterten Bauernburschen für einen
schlechten Scherz. Luger machte sich aber sofort an die eck-
lige Mahlzeit und verzehrte tatsächlich einige Teile der le¬
benden Kröte. Bald stellten sich jevoch Uebelkeiten ein und
nachdem er noch einen Liter Bier ausgetrunken hatte, stürzte
er plötzlich zusammen und wand sich unter furchtbaren
Schmerzen. Trotz verabreichter Gegenmittel war der Bursche
nach einer halben Stunde eine Leiche.

Die neueste Hetzrede
des französischen Kriegsministers«

r Rennes , 16. Juni. Bei einem Festessen gelegent¬
lich eines Preisschietzens hielt der Kriegsmimster Etienne eine
Rede, in der er u. a. aussührte: Man stehe vor der Tat¬
sache, daß Frankreich gegenwärtig nur 470 000 Mann gegen
880000 habe, die Deutschland nächstens haben werde. Da
Deutschland seine Effektivstärke plötzlich von 700000 aus
800000 Mann vermehre, so muffe es irgend welche Pläne
jaden; welche, das habe er nicht zu ergründen, aber als
französischer Kriegsminister müsse er Maßnahmen treffen und
deshalb habe die Regierung den Mut, von dem Lande so
schwere, aber nötige Opfer zu verlangen. Wollt ihr, rief
der Minister aus, Vasallen oder Trabanten Deutschlands
werden: (Rufe von allen Seiten: „Nein! Nein!") Nun, ich
auch nicht! Wir werden also unser Ziel verfolgen und bis
zum Ende gehen. Wie groß auch die Anstrengungen sein
mögen, wir werden sie überwinden. Frankreich will ruhig
und zurückgezogen sein Fliedenswerk betreiben, aber es ver¬
langt einen würdigen Frieden. Und wenn doch einmal un-
unglücklicherweiseein Krieg ausbricht, so werden wir mit
den ganzen Lande, mit unseren vortrefflichen Führern, mit
unserem unvergleichlichenOffizierskorps, das die Bewunder¬
ung und die Eifersucht aller fremden Armeen heroorrust, da
es gebildeter nnd eifiiger ist als jedes andere, mit unseren
vorzüglichen Unteroffizieren zum Siege schreiten. (Donnern¬
der Beifall)

Zur Lage auf dem Balkan.
Sofia , 16. Juni. Infolge der von den griechischen

Behörden in den Bezirken Kastorta Florina und Saloniki
vorgenommenen Massenverhostmigen von Bulgaren Hot die
bulgarische Regierung ihren Vertretern in Athen angewiesen,
lei " der griechischen Regierung gegen diese Repressalien
energischen Protest zu erheben. Bulgarien lehne jede Ver-
antwortung sür die Folgen dieser Maßnahmen ab.

r Belgrad , 16. Juni. Die aus der politischen Lage
sich ergebenden Fragen rücken die Möglichkeit einer Minister-
Krisis näher! Eine Klärung der Lage dürsten die nächsten
Tage bringen.

Demission des Kabinetts Pafchitsch?
Belgrad , 15. Juni. In Regierungskreisen verlautet,

das Kabinett Paschitsch  habe gestern Abend demissi-
on iert . —

Landwirtschaft, Handel nnd Verkehr.
Stuttgart, 1ö. Juni. (Vom Ob st mar kt.) Die Erdbeer»

(Prestling) Saison ist aus ihrer Höhe angelang,. Die Zufuhr hat den
höchsten'Stand erreicht, da fast überall vorwiegend Frühsorten ange-
pflanzt sind. Die Früchte kommen nun doch reinlicher zu Markt,
cs hat eine schärfere Kontrolle eingesetzt. Die Preise blieben auch
gestern sehr feit. Gegen Ende des Marktes konnte man sogar eine
Auswärts ger ötete Tendenz wahr nehmen. Dagegen vermag der
Kirschenmarkt sich trotz der großen Anstrengungen der Händlerschast.
die von allen Seiten Ware heranzuschaffenbemüht ist, nicht zu bele-
den. Mit dem Verschwinden der Erdbeeren wird der Markt
leider eine Zeit lang ein ganz ausländisches Gepräge erhalten. Pfi»
siche, Aprikosen und Himbeeren schien, Johannisbeeren, Stachelbeeren
und Pflaumen, ebenso Frühäpfel und Birnen kommen in einheimischer
Ware nur wenig in Erscheinung. Für Zwetschgen dagegen bestehen
bessere Aussichten.
IR, dp«edaktto»vrrautwortlich: Karl Pan»—Druck«. »aim
de» E. V. Zalserffchrn Buchdruck««! (Emil 3aff«) Nagom



Den ächten

Abt es nun in den bellAünen Paketen mit cten ciunkvltzrünsn Ländern.
niemKis lose ! 3?

Aczirkskrankenkasse Aagold.
Außerordentliche GeMOeksMMW
am Sonntag den 32 . Juni , nachmittags 2 Uhr

im Saal der Bierbrauerei zur „Traube " in Nagold mit der
Tsgrsoranungr

Beschlußfassung über den«e»r« Satzimtgeuiwurf nebst Wahl¬
ordnung für die vom 1. Januar 1914 an in Kraft tretende
„Allzmeiitk Srtskrankr»kasse for de« za«;»« - surmtsbesirk Aa-slst"
bezw. unter Umständen für den vorderen(seither.) Kassenbezirk.

Die gewählten Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, sowie
deren Ersatzmänner werden hiemit dringend zum Erscheinen eingeladen.

Auch andere(oollj) Kassenbrteiligte sind willkommen,- Stimmrecht
haben nur Erfiere.

Nagold , den 13. Juni 1913.
Der Vorsitzende des Kassenvorstands:

W. Benz.
Nagold.

Eine schöne freundliche

4 zimerige Wohnung
im 1. Stock der Buob'schen Hauses samt allem Zubehör ist sofort

WM"' zu vermieten.
Näheres bei

n I Gerbemeisttt.

-vvr8ill »«rts ui»«l vvrx »Ick«tv . -
Kkdl-suolis- uncll-uxus-̂ ttikk!

in allen Stilarten
Bester Ersatz für echtes Silber. Garantie für die Silberauflage,

empfiehlt in sehr großer Auswahl.

^ Di . 1- i«ii t I»v i . Uhrmacher, Zl»K«1ck.

„Nalional-Zeilung"
in Berlin.

AM Meinendes, nntinnallibernles SW«.
Erstes Berlmer Morgendlatti» da PrwiW,

mit letzten Nachrichten aus aller Welt, vorzüglichen politischen
und Handels -Informationen . Ausführl. Sportberichte.

Bringt infolge ihrer Erscheinungsweise ausführlich die neuesten
Nachrichten aus der Reichshauptstadt, die von den anderen Berliner
Blättern erst am nächsten Morgen veröffentlicht werden können.

Eigene Spezialinformationen.
Abonnement U  sK

Bestellen Sie ein Probe -Abonnement und verlangen Sie
Probe -Nummer vom Verlage der

National -Zeitung BwlmS.W. 08, Li»d«Iftr 8.

Nagold.

1 * LL8SIU « NNlrL8 «^

in großer Auswahl
und solider Ware.

G. Kläger, Uhrmacher.
Nagold.

S Viertel NtKkk
im Rutschenbaum und

2 Viertel
im Schrofen verkauft

Chr . Heintel.

plecblen
nössencle u. trock. Lckiuppenkleclite,
ksrtkleckts , ^ äerbeine , keinscböäen,ostsns Î üös
Usutsusscklä ^e, skropk . Lkrem »,
döse fin ^er, alle XVunöen sinö okt
setir kortnsekie . >Ver bisker ver-
xeblick suk Heilung lioikte, versucke
»ock clie dervädrte u . örrtl . empkokl.

Nino Ssldv.
frei von sclisölicken Lestsnciteilen.

Dose lAIc. 1.15 u. 2 25
Ni»»«,!»». »»uiörlleklieli«Ix»o.«ekt». «»»»»ik«N?». Mod. Soliudert 6r Vo., O.m.d.N.>V«1ndükIa-Orvsclsn.

Lub»d»n ln»ll«n ^p«1k«kON
Nagold.

Zwei jüngere

Arbeiter
finden sofort dauernde Beschäftigung.

Lederkohlenfabrik.
Nagold.

3 Viertel

Wiesen
auf der untern Docknau setzt dem
Verkauf aus

Marie Knöller , Witwe.

MdsljM
macht ein zartes, reines Gesicht, rosiges
jugendfrisches Anssehe « und weißer
schöner Tei «t. Alles dies erzeugt
Steckenpferd -Seife

(die beste Lilienmilch-Seise)
L Stück 50 Die Wirkung erhöht

Dada-Cream
welcher rote und rissige Haut weiß und
sammetweich macht. Tube 50 Pf . bei:

<>>. HV. «ouil. Avlrle,IT.

agold , den 16. Juni 1913.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und

Teilnahme während der langen Krankheit und beim
Hinscheiden unserer l. Gattin, Mutter, Tochter,
Schwester, Schwägerin und Tante

ASiiiLT IL «ri »L
geb. Lehre,

für die zahlreiche Leichenbegleiiung von hier und
auswärts, insbesondere seitens der Altersgenossen

und -Genossinnen, sowie für die vielen Blumenspenden sagt innig-
sten Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen der Gatte:
Jakob Renz , Briefträger
mit seinen :r Kindern.

Nagold.
Kurzstielig gepflückte

Kamillen und
Holderblüte

kauft

Pergamentpapier b.G.W.Zaiser
Nagold.

Tine schöne sommerliche

ühnung
mit 4 Zimmer hat bis 1. Juli oder
später zu vermieten

G . Benz , Schrcinermeistcr.

AlMIMs

Eesetrlick gLsckölrk«

IUOLIMSIälWI
seilZsbi-reknIensnsrtzsnnl
unci sllsei tig begekrirm-cten«
dsfsinssckslenblerslellung
e>nesbi I>igen.vrodldeiiömm.
licken fsniilisngevsnNes.
Zu haben in Nagold : Hch.
Gauß, Gottlicb Schwarz Eb-
ha«sen: August Keßler.
Haiterbach : Ioh .Gutekunst.

8 !6l6I-1'8 üausti 'unk
ist der beste nnd

- natürlichste
VMsti'unk.
Ueberall eingefühlt.
Einfachste Bereitung

Paket für 100 Liter
gM nur ^ 4 —
Bessere Sorte 5 .—

r»tgi>t»wti. franko Nachnahme
0s»«kLtxt» « « »». mit Anweisung.
Zucker aus WunsMum billigsten Preise.
Zell-Harmersbch. tzaustrunkstoff-Fabr.

8 »vksi .-1, Lell a . II (Baden).

Sie jungen Lpernsrennde.
Leichtes Opernmelodien-Album für
Klavier zu 4 Händen von

8 «rt «ri «.
Band 1 : 1.  Gebet aus „Frei¬

schütz". 2. Barcarole aus „Liebes¬
trank". 3. Lied der Meermädchen
aus „Oberon". 4. Arie aus „Don
Juan". 5. Iägerchor aus „Frei¬
schütz". 6. Duett aus „Norma".
7. Caoatine aus „Die Jüdin". 8.
Romanze aus „Fra Diaoolo". 9.
Gebet aus „Nachtlager". 10. Arte
aus „Regimemswchier". —- Band
2 : 11. Chor der Jäger aus „Teil".
12. Lied aus „Zar". 13. Arie aus
„Hugenotten". 14. Caoatine aus
„Lucia". 15. Barcarole aus „Die
Stumme". 16. Lied aus „Undine".
17. Duett aus „Don Juan". 18.
Romanze aus „Undine". 19. Me¬
nuett aus „Don Juan". 20. Lied
aus „Undine".
Nr. 1—10 in einem Band 1.— ^
Nr. 11- 20 „ „ „ 1 - ^

Vorrätig in derG . W . Zaiser-
schen Buchh. Nagold , sonst gegen
vorherige Einsendung des Bettags
postsreie Zusendung vom Verleger
P . I . Tanger, Köln a. Rh.

MM

benutzte man als feinstes Gewürz für alle Süß¬
speisen die teuren Banille-Schotten.

llvulv

Ir . Selber'; VMiu -Mer
Ein Päckchen von Dr . Oetkers Vanillin -Zucker
entspricht2—3 Scholen guter Vanille und kostet

nur 1v Pfg . (3 Stück SS Pfg .)

verwendet jede sparsame Hausfrau zum Würzen
von Milch- und Mehlspeisen, Kakao, Saucen, Pud¬
dings, Cremes, Kuchen, Tee, Schlagsahne usw. nur

Lllk lisr kuMite der Päckchen von Dr . Oetkers Banillin -Zucker finden Sie ein vorzügliches
Rezept zu einer Vanille -Creme . Delikat im Geschmack, leicht herzustellenl
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